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Geboren 1964 in Frankfurt Maın, bin ich in onn und Parıs aufgewach-
SC  9 habe 1985 meın Abitur abgelegt, 1984 ach einem kurzen uPair-
Aufenthalt ein Studium der Philologie begonnen und bin 1953 1ins Kloster
der Benediktinerinnen in Köln eingetreten. 2006 begann ich bei Mitbrü-
dern in Unterfranken eiNe Ausbildung als Malerin un Lackiererin, die ich

eT:  cJahr mit dem Meisterbrief abschloss eute weils ich, 4SS
ich Handwerkerin bin, keine Akademikerin

Dass ich heute 1T SItZe, habe ich der Kölner ACK verdanken, in der
ich gememınsam MIt Detlev Lieberth für die Okumene in Köln arbeite. Fur
die Einladung Ihrer agung danke ich Ihnen!

Sie W1Issen Jetz also schon, 24SS ich keine Theologin bin Ich füge hin-
Ich wollte auch nıe eine werden. Das, Wds Sie heute VOn mMIr erwarten

dürfen, wird also keine theologische Reflexion der Argumentation se1n,
sondern ist infach eın Lebenszeugnis. Ich möchte mit Ihnen teilen, WwWI1Ie
ESUS mich in menem Leben gefü hat und weshalb ich heute als oli-
sche rdensfrau ebe und nicht in einer Freien Evangelischen Gemeinde
Mitglied bin, och in Piner der Freikirchen

S1e ragen 1er ach den „Aussteigern‘, ach deren Gründen, lautet
der 1iıte dieser eranstaltung. Dazu einige Vorbemerkungen:

ESs ist ber C her. 4SS ich aktiv Leben einer Freikirche teilge-
LOININECN habe Ich gehe davon AdUS, 24SS die Situation in der Gemeinde
heute nicht mehr 1nNs 1Ns identisch ist!
Wenn ich vielleicht inge kritisch benenne, die damals meınen
Schritt beigetragen aben, heiflst das nicht, 4SS mMeline eigene Kirche
VO  a jenen Defiziten völlig verschont se1!
Kın rittes Weshalb sprechen Sie VOoO  — „Aussteigern“? Der Begriff wird
gemeinhin Deutschen für Menschen verwendet, die eiINe Sekte VCI-

lassen, die Neonazı-Szene, andere EexXtTIreme rupplerungen. en S1e
WIF.' die Freikirchen in dieser Linite?! Warum sprechen Sie nicht von
den „Ausgetretenen“, WI1e die anderen Kirchen das tun? Ich selbst
hle mich jedenfalls nicht als „Aussteigerin“ in diesem skizzierten, übli-
chen Sinn ich habe die Freikirche ohl verlassen, aber 168 Wr prob-
lemlos möglich!
Und viertens ich bin nicht enttäuscht AUS$S der Freikirche WECLLCLANLCNH.
Ich bin 1im egentei schweren erzens CHANSCH, weil ich ottes Ruf
folgen wollte

amı S1E den Schritt der Freikirche verstehen können, IN1NUSS ich Ihnen
zunächst skizzieren, WIE ich ın die re  MC hinein kam
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Als augling, och dem Diktat 4SS die Kinder gemischt-
konfessionellen Ehe zwangsläufig katholisch getauft werden i1LUSSCHN bin
ich also die katholische TC. hineingetauft worden eıiıne ern ha-
ben das eher der Rubrik verbucht „Das Wasser chadet dem
Kind schon nicht eine Eltern keine praktizierenden Christen SO
Wr auch die Kommunılon der ich bin eher C1i1NCc Familienfei-

als C111 religiöses eschehen em Wr ich schr JUN\NgS, weil INCIIMN C

Jahr altererer unt ich selben Jahr ZUrFr Kommunion gehen sollten
den Aufwand SCIHINSCI halten Dennoch habe ich riınnerungen

ohl den Kommunionunterricht als auch die Kommunilon selbst ESs
Wr C1I11C eıt der ich regelmäßig Sonntagsgottesdienst teilgenom-
1IC  a habe C1in Kennenlernen VOoO  — dem W aAds Gemeinde ISı hat staltige-
en

Ahnlich Wr auch die Situation re spater anlässlich der irmung,
bei das Erleben VO  - Gemeinde annn schon schr viel schwieriger WAdrLr

Auslandgemeinde Wr jedes emeindemitglied SCZWUNSCH ange Fahrzei-
ten auf sich nehmen C und Gemeinderiäumen kommen
Echte Gemeinde Sinne VO  —_ Gemeinschaft habe ich damals nicht erleht
Wohl aber IST I1T bis heute die rängende Frage prasent die ich och

Vorabend der Firmung stellte ennn techet machte u1nls eut-
lich Wer gefirm wird Sagl Ja Gemeinde gehö dazu erklärt sich be-
reit aAuch Verantwortung übernehmen ich all das WIFr. wollte
das WAdr Frage e1m letzten Vorbereitungstreffen Abend VOTr der
Firmung habe ich deshalb erklärt, ich nicht, ob ich ZuU ottes-
dienst käme Letztlich bin ich CH4ANSCNH, ohl eher; weil ich annn doch
Bamme!l hatte, den ückzieher erklären, aber C111C erzeugungstäterin
Wr ich Sanz SCWISS nicht

dem Punkt endet für die eisten JUNSCND tholiken ohl die Be-
rührung mMIit der Kirche vielleicht gibt CS spater och CII Trauung,
och C1inNe Beerdigung Auch für mich WAdr annn mehrere Jahre Funkstille

Über iNneinen Bruder kam ich als Abiturientin mMIit praktizierenden Chris-
ten Kontakt Ich begann Fragen stellen selbst suchen Alles
völlig diffus aber ich kam Kontakt mıL Gemeinde VOL der
iel Lebendigkeit SPDUTICH Wr uch das alles Wr eher och fern VO  —_
INr Ich bin keinesfalls eifrigen Kirchgängerin mutiert! Im en-
teil CS begann C11NC Phase intellektuelle Beschäftigung mıiıt religiösen Fra-
SCH Weichspülgang und distanziert

Und annn hat Gott Anfang 19535 einfach zugegriffen Anders kann ich
das eschehen nicht beschreiben Ich Wr alleine zuhause CI ehemalige
Schulfreundin rief mich S1C hätte aste eingeladen aber dummerweise

viel gekocht SIC bräuchte bitte hitte och sSser ich nicht
kommen MOLEC e1it hatte ich C111 Auto zufällig auch ich MUSSTE auf die
andere Seite der Stadt) und bin losgefahren Dort angekommen Wr ich
die Letzte Jemand Fremdes kam auf mich stellte sich VOTL und den
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verhängnisvollen S49  S Ich bin Christ und Dau” AaM1! ahm ELIWAaS seiNen
Lauf, WAds meın Leben bis heute pra: die Begegnung mMit Christus.

dem Abend Zing CS 1Ur och Glaubensfragen, VOT allem die
zentrale Frage, ob jemand 1185 1st der nicht Ich WAr auf eın Junges frei-
kirchliches Pärchen getroffen, verlobt, herrlich verliebt un:! nglaublich
missionarisch. Ihre Argumente Bibelverse hne Ende, VOTW:; und
rückwärts, mır wurde fast schwindeligC Ich hatte nichts, Wd>S ich dem
entgegensetzen konnte. Ich kannte AUuSs dem Religionsunterricht der ber-
stufe nicht mal der Unterschied zwischen den Kürzeln für das Johannes-
Evangelium und den Johannesbriefen un hatte mich damit blamiert! 14
gendwie en die anderen eilnehmer der Runde NUr solche Argumente
gelten.

Ende des Abends hatte ich davon und me1ınte, ich würde Ja
BEINC weiterdiskutieren, aber ware das sinnlos, ob WIr nicht gemeınsam
in der lesen wollten. Das Wort Bibelgruppe hatte ich dem Abend
gelernt Das ist für Freikirchler natürlich die Einladung SCAHNIeC  iın S1e
sagten sofort un! riefen mich auch schon in den nächsten agen
zwecks Terminvereinbarung. Wir annn l1ert in der ruppe och

eın ndidat WIE ich, den S1Ce woanders aufgegabelt hatten, kam eben-
falls dazu Gelesen en WIr das Lukasevangelium.

In der eıt bin ich mit den beiden annn den Sonntagsgottesdiensten
der Freien evangelischen Gemeinde (FeG) in Onnn CBHANSCNH, der
eıit eINeEe Predigtreihe beram lief ber den Mann. der 1INns Unge-
WI1ISSE aufgebrochen ist Vertrauen auf Gott

Was mich den Gemeinde beeindruckt hat  'g Wr die Zugewandtheit
VO  e 4STIOr und Gemeindegliedern: angesprochen werden, begrüfßt un
willkommen geheißen, ach dem amen gefragt werden. das hatte
ich nıe in einer Gemeinde, geschweige enn im Rahmen eines GOtL-
tesdienstes erlebht Hier hat INa  z Neulinge wahrgenommen, sich S1Ce g -
kümmerrt, S1C eingeladen Gesprächskreisen und ubenskursen Sie
kennen das alles.

Mir bedeutet das bis heute viel  9 auch WCNnNn ich selbst arın nicht über-
mäßig begabt bin Dass meıniner Kirche in diesem Punkt iel© das zeigt
für meın Empfinden die grofßßse Begeisterung, mıiıt der das cun Verhalten
VOon aps Franziskus wahrgenommen WIr' Er geht auf die Menschen ZU,
sieht S1e, begrüfst S1Ce Fur viele Katholiken in uLNscrem Land ist das schr
ungewohnt.

DIie redigten ansprechend und hatten mit dem Alltagsleben der
Mitglieder Iu  5 Ich erinnere mich och heute eın eispie AUS$s einer
Predigt mit der Frage, ob ich des Nachts enn wirklich der Ampel
auf der Konrad-Adenauer-Allee 1in Godesberg halten MUSSE der nicht
Kirche und Glaube hatte ZU Mal mit dem Leben 1im Alltag u  5

Ich SdHiCc heute Das isSt der eigentliche Grund, weshalb ich mich ama
rnsthaft mıiıt Glaubensfragen beschäftigte und auch, weshalb ich ach
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meınner ekehrung 1im eptember 1985 in der FeG mitgelebt habe DIie
erknüpfung VONn Alltag und Glauben

itglie bin ich in der FeG Nnıe geworden, weil WIr uns ber einen
Punkt une1in1g Ist me11ıne Kindertaufe u gültig der nicht Fur
mich Wr S1Ce CS, ich kann das theologisc nicht begründen, aber für mich
Wr immer klar, 4SS Gott in dem Moment bereits EeINeE and auf mich g-
legt habe und 4SS meline ekehrung lediglich me1i1ne spate ort auf l '
N1NCs eschehen W  — el ich 1eTr betonen möchte: Beides, A4aufe und
ekehrung sind esche ottes, nicht men TIun

Erst VOL kurzem erfuhr ich, A4ass eigentlich in den FeG sel, die
2U1e der Menschen anzuerkennen. Ich hatte den Eindruck L  9
4SS für eine Mitgliedschaft eine Cue Aaule notwendig ware mmer WI1Ie-
der bin ich ach meı1iner ekehrung gefragt worden, ob (und wann ich
mich ennn taufen 1E Fur den Aastor der FeG schien ebenfalls klar,
dass auf eine ekehrung auch die A4ulfe folgen SO

Deswegen mMuUusste ich schon wenige Wochen ach menner ekehrung
schr gründlich darüber nachdenken, welcher Kirche ich gehören wollte

melnner Taufkirche, die mır völlig Tem: geworden WAdl, der der
Gemeinde, in der ich alltäglich mitlebte und in der ich mich his auf die
Tauffrage ausgesprochen ohl te, sowchl theologisch, spirituell als
auch menschlic

Auf dem Weg einer ärung dieser miıtunter bedrängenden Frage
habe ich mich der üblichen Mittel bedient ebet, Gespräch, Kontakt
den verschiedenen Uptionen Spric konkreten Gemeinden. EKın für mich
wichtiger Baustein meliner Entscheidung WAadr die Begegnun mit Men-
schen, die auch in der katholischen Kirche eben jene CNLC Verbindung VO  a
Glauben und alltäglichem Leben miteinander gestalteten: Da WAdLr die cha-
rismatische Gemeindeerneuerung, die mıiıt einer ruppe in Onnn prasent
WAÄr. Da gab CS aber auch die Begegnung mit mMemnen heutigen Schwestern.
(Eine Freundin hatte mich mitgenommen, als S1C die Gemeinschaft besuch-
te.)

Und ann kam stern 1986, das ich, mehr Klarheit finden, in
beiden Gemeinden mitfeierte. Die Gottesdienstzeiten ließen das Aller-
dings würde ich niemandem heute raten. das nachzuahmen : abends eine
dreistündige Osternachtsfeier und frühmorgens annn och einmal ZWEe1-
einhalb tunden das WAdr annn doch ELIWAas viel!

In dieser Osternacht gab einen Moment großer nnerer Klarheit für
mich, in dem ich infach 1U Gott will, da ich katholisch werde.
Wohlgemerkt: „werde; nicht „bDleibe”, ennn IC WAdr Ja SAl nicht katholisch

Bevor ich aber innerlich ZUustiimmen konnte, dem Gott VEr mir
wollte  9 mMuUsste ich MIr erobern, w 4s ennn „katholisch“ bedeutet. Fragen
ber Fragen: apst, Gottesmutter, ESSE, riesteramt, rauen, Dogmen...
all die klassischen Themen, denen 18061  a sich reiben kann! Ich kam
Sage ich CS heute, VO jwd Janz weıt draufßen
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UÜber meın tudium hatte ich Kommilitoninnen, die auch katholische
Theologie studierten, mit denen ich in den folgenden Onaten iel disku-
1erte Wır en gebetet, miteinander und sicher auch füreinander. Sie
nahmen sich iel Zeit, mMI1Ir alles Katholische erklären, en menne Fra-

SCH ausgehalten auC WE S1Ce mıtunter ohl wenig tolerant daherka-
men Irgendwann gab eine zene, in der mMI1r eine Freundin Fe1C

denkst freikirchlich, du freikirchlich, ann er
doch einfach freikirchlich Das habe ich ihr hoch angerechnet, dass Nnıe
WIFrF'! Nnıe der Versuch unternommen wurde, mich 1IULTE Ja SC
werden lassen. Auch der Kaplan der Gemeinde, mıit dem ich VCI-

schiedentlich Sprac in dieser Zeit, mMir: Nehmen S1C unbedingt
C 4SS Gott S1e in eine Freikirche geführt hat Prüfen S1€e gul, ob das
nicht auch der Weg iSst, auf dem S1Ce in Zukunft weiterführen ill!

Aber Wr klar, A4SSs Gott mIır seinen unsch mitgeteilt hatte, katho-
lisch werden. Ich bin sicher, Wn ich keine überzeugenden tworten
auf me1ine (S. O.) gefunden hätte, bzZzw WEn ich nicht die innere
Freiheit enalten hätte un!t bis heute auch enNnalten konnte, manchen
Dingen ‚Diese Glaubenssicht teile ich nicht“, ann ware ich
kaum in der Lage BCWCSCH, diesem Ruf folgen.

Also, 1im Tiefsten bin ich ARUN) der Tre  F& fort, weil Gott das VO  —

MIr wollte, ich das „Berufung“. hne das Jjetzt weıter aAusführen
wollen: Meın Weg in die katholische 1C Wr untrennbar mıiıt mMeEeINEM
Weg in den en verbunden. Der Ruf hat sich in dieser Lebensform kon-
kretisiert. Hıiıer Wr eine für mich überzeugende Form, als katholischer
Christ en ESs gab e1 verschiedene kleine Etappen, die mich mit
verschiedenen Aspekten des Katholischen versöhnten.

Auf diesem Suchweg gab CS aber natürlich auch espräche und egeg-
NUNSCH mıiıt mMeInen freikirc  chen Freunden SOWI1E dem Pastor. DIie möch-

ich jetzt och eEeLIwaAas ausführlicher darstellen, enn deren Reaktionen
spielen eine nicht unwesentliche Rolle in dem eschehen

Wenn ich eben ZWe1 Beispiele genannt habe, 4SsSSs ich VOIN katholischer
e1ite her nıe LEZO, worden bin, dass in  — mir Gegenteil geraten hat,
eiNne ugehörigkeit ZUuUr re1ıi doch bitte in Erwagung ziehen, annn
mit Bedacht Von reikirchlicher e1ıte her Wr CS das egentei
und ZWAArLr Aulserst eftig

Unübertroffen bleibt der Satz eines französischen reikirchlers „Katho-
SC Katholiken sind keinen Christen!“ Das ist unschlagbar Dumm-
heit, Oganz und Aggressivitat. Aber Wr keinesfalls der einzige Text
dieser Färbung, Ich könnte davon ein1ige Beispiele rzählen Der Pastor der
FeG, den ich ZU Seelsorgegespräch aufgesucht habe, ret mir dringend
ab, mich der katholischen Kirche ANZUSC  elßsen Dort würde ich meinen
Glauben mıit grofßer Wahrscheinlichkeit Alltag verlieren. Ich konnte in

Mundartlich jemandem (Z der Jacke) zupfen, auf sich aufmerksam 1i11d-
hen (Anm der Redaktion)
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den Gesprächen keine Bereitschaft entdecken, mich auf eEeiINEM Weg, auf
den ich mich gerufen glaubte, unbefangen begleiten, Mır bei dem
elfen, wW4ds WIr die Unterscheidung der Geister 1ECMNEN Wiıe 1n ich her-
AUS, ob das, W d ich als Ruf erkennen glaube, auch wirklich Gottes Ruf
ist un nicht doch ECLW: Hausgemachtes?! DIie römisch-katholische Kon-
ession schien keine legitime Alternative, als 1I1S in dieser Welt le-
ben

Ich 111U55 zugeben, A4ass ich eine kurze eıt auch auf dieser an  oli-
schen Welle geritten bin Das WAdr in der freikirchlichen Gemeinde ber
mit dem nNnneren Ruf in die katholische Kirche hinein MUSSTIE ich davon 1r-
gendwann Abstand nehmen.

Ich Wr schon schr früh in meniner Jugend (bedingt ÜTE me1ine Kind-
eıit als Deutsche in Frankreich, das immer och in allem Deutschen die
Na7zıs prasent wähnte und ich 11UT aufgrund meıniner Nationalität ANBC-
eindet worden bin) allergisch jede Form VO  —_ Verabsolutierungen.
Hıer 1U itterte ich das Nur freikirchlich ist wahr, 11UL 1e7r gibt
wahrhaftige Christen Ich ging innerlich auf tische istanz und habe
mich bald geweigert, mMIr Ansichten un!:t Befürchtungen erart vorschrei-
ben lassen.

Verstehen Sie mich hitte richtig: Mir WAdrL selber mehr als rätselhaft, WC5S5-
halb Gott 1U unbedingt wollte, dass ich SCwerden solle. Der Weg
dorthin WAar beschwerlich, die Themen kantig und vieles ist bis heute
schleierhaft für mich geblieben TOTLZ der Tatsache, a4ass ich rdensfrau
bin, unı INan me1l1s VErTMULCL, die sSe1iEN doch sicher ultrakatholisch un:! li-
nıentreu, 111US5 ich zugeben, 4ass mIır manche ge in der katholischen
Welt Tem!: geblieben sind. Aber ich behalte mMIr eben auch die Freiheit
VOTL. dass ich SaHsCc 1ese IC teile I nicht un mache ich nicht mit Ich
behaupte nicht, dass die Te sSe1. Das an ich nmailsend. Da ha-
ben sich viele Menschen ber Jahrhunderte bemüht, die ahrheit fin-
den dem e1s gehorchen und die Menschen lehren Aber ich darf

Das kannn ich nicht teilen und glaube ich aAuch nicht Das WAdrLr für
meıne Schwestern ang gewöhnungsbedürftig, glauben S1Ce
mir! Bis heute rotzeln WIr manchmal, ob AUus mır vielleicht doch irgend-
Wann mal eine „gute oOlikin“ wirdVon der Freikirchlerin zur Ordensfrau — (M)Ein Lebensweg mit Christus  71  den Gesprächen keine Bereitschaft entdecken, mich auf einem Weg, auf  den ich mich gerufen glaubte, unbefangen zu begleiten, mir bei dem zu  helfen, was wir die Unterscheidung der Geister nennen. Wie finde ich her-  aus, ob das, was ich als Ruf zu erkennen glaube, auch wirklich Gottes Ruf  ist — und nicht doch etwas Hausgemachtes?! Die römisch-katholische Kon-  fession schien keine legitime Alternative, um als Christ in dieser Welt zu le-  ben  Ich muss zugeben, dass ich eine kurze Zeit auch auf dieser antikatholi-  schen Welle geritten bin. Das war in der freikirchlichen Gemeinde so. Aber  mit dem inneren Ruf in die katholische Kirche hinein musste ich davon ir-  gendwann Abstand nehmen.  Ich war schon sehr früh in meiner Jugend (bedingt durch meine Kind-  heit als Deutsche in Frankreich, das immer noch in allem Deutschen die  Nazis präsent wähnte und wo ich nur aufgrund meiner Nationalität ange-  feindet worden bin) allergisch gegen jede Form von Verabsolutierungen.  Hier nun witterte ich genau das: Nur freikirchlich ist wahr, nur hier gibt es  wahrhaftige Christen... Ich ging innerlich auf kritische Distanz und habe  mich bald geweigert, mir Ansichten und Befürchtungen derart vorschrei-  ben zu lassen.  Verstehen Sie mich bitte richtig: Mir war selber mehr als rätselhaft, wes-  halb Gott nun unbedingt wollte, dass ich katholisch werden solle. Der Weg  dorthin war beschwerlich, die Themen kantig und vieles ist bis heute  schleierhaft für mich geblieben. Trotz der Tatsache, dass ich Ordensfrau  bin, und man meist vermutet, die seien doch sicher ultrakatholisch und li-  nientreu, muss ich zugeben, dass mir manche Dinge in der katholischen  Welt fremd geblieben sind. — Aber ich behalte mir eben auch die Freiheit  vor, dass ich sage: Diese Sicht teile ich nicht und mache ich nicht mit. Ich  behaupte nicht, dass die Lehre falsch sei. Das fände ich anmaßend. Da ha-  ben sich viele Menschen über Jahrhunderte bemüht, die Wahrheit zu fin-  den, dem Geist zu gehorchen und die Menschen zu lehren. Aber ich darf  sagen: Das kann ich so nicht teilen und glaube ich auch nicht. Das war für  meine Schwestern am Anfang extrem gewöhnungsbedürftig, glauben sie  mir! Bis heute frotzeln wir manchmal, ob aus mir vielleicht doch irgend-  wann mal eine „gute Katholikin“ wird ... Aber sie lassen mir den Raum, sie  haben immer respektiert, wenn ich manche religiöse Vollzüge (z. B. bei der  Reliquienverehrung oder Rosenkranzgebet) nicht mitmachen konnte, auch  wenn sie mir darüber einen beständigen Dialog abverlangen. Das ist echte  Größe!  Der Vorwurf, katholisch sei gleichbedeutend mit nicht-christlich, hat  mich nachhaltig beeinflusst. Dieser Aussage ist eigentlich erst dann die  Spitze genommen worden, als ich in der Kölner ACK auf Vertreter ver-  schiedener Freikirchen traf, die dort mitarbeiten und Christen andere Kon-  fessionen ernst nehmen und respektieren. Bis dahin hatte sich in mir zu-Aber S1Ce lassen mIır den Raum, S1Ce
haben immer respektiert, Wn ich manche religiösege (Z bei der
Reliquienverehrung der Rosenkranzgebet nicht mitmachen konnte, auch
wWenn S1Ce mir darüber einen beständigen Dialog abverlangen. Das ist echte
Gröfße!

Der Vorwurf, katholisch se1 gleichbedeuten mit nicht-christlich, hat
mich nachhaltig beeinflusst. 1eser Aussage ist eigentlich Perst annn die
SpitzeSworden, als ich in der Kölner ACK auf ertreter VCI-
schiedener Freikirchen traf, die dort mitarbeiten und Christen andere Kon-
fessionen Eernst nehmen und respektieren. BIs iın hatte sich in mır
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gegebenermalsen das Bild verfestigt, 24SS Freikirchler mMır meın Christsein
abzusprechen gene1gt sind

Wenn ich persönlic den Freikirchen also in einem Sat7z sollte,
W1E6ES0O eın Leben in ihren Reihen für mich heute schr schwierig würde,
annn ware das me1ne ntwort Solange Menschen AUSs anderen Kirchen
VO  > euch das Christsein abgesprochen bekommen, solange 1st dort für
mich keine eimat möglich. Wie gesagt, ich weils, menine Kirche steht auch
nicht gerade im Ruf, ultratolerant se1in,

Sie en ach den Gründen gefragt, weshalb ich mich VO  - der Freikir-
che fort und der der römisch-katholischen Kirche zugewandt habe Ich hof-
fe ich konnte ihnen das eın klein wenig plausibel machen. Gemessen
ihrer Fragestellung ach den enttäuschten Aussteigern, falle ich ohl AUuUsSs
ihrem Aaster. Ich 1e die Fre  Ichen immer och sehr, hle mich den
Geschwistern innerlich spontan verbunden, we!ıt mehr als manchen katho-
lischen ruppierungen.

DIie alles entscheidende Dimension ist der Wille ottes, den finden
und dem ehorchen jedem Menschen aufgetragen ISst, egal, der Weg
ihn der S1Ce aAuch Wır andern en davor annn respektvoll STE-
enzubleiben, Denn WEnnn Gott dem Menschen die Freiheit geschenkt hat,

der Neıin der jeweiligen Berufung, ann dürfen WIr nıe-
mandem diese Freiheit nehmen wollen.


